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Trotz Turbulenzen eine erfreuliche Bilanz

Auf drei Säulen
Im Mai 2008 präsentierte die Er-
wachsenenbildung Stein Egerta ih-
ren Neuauftritt und das neue
Dienstleistungsprogramm, das auf
drei Säulen steht. Die 1. Säule um-
fasst die klassische Erwachsenen-
bildung mit den Freizeitkursen.
Der neu geschaffene Bereich «Be-
rufliche und betriebliche Weiterbil-
dung» wird in der 2. Säule, die vom
Land kaum subventioniert wird,
zusammengefasst. Die Schwer-
punkte liegen bei Arbeitstechnik-
und Führungskursen. Das Semi-
narzentrum bildet die 3. Säule. Das
Haus und die Parkanlage mit dem
Parkbad stehen Gästen für Semi-
nare und auch für Konzerte zur
Verfügung.

Personelle Wechsel, strukturel-
ler Umbau, Gebäuderenovation
– 2008 war für die Erwachse-
nenbildung Stein Egerta Anstalt
ein Jahr der Herausforderun-
gen. Gestern präsentierte sich
das neue Team voller Motivati-
on.

Von Janine Köpfli

Neue Gesichter im Hause Stein Eger-
ta: Das Leitungsteam hat sich inner-
halb eines Jahres fast komplett geän-
dert. Einzig Charlotte Ender blieb der
Erwachsenenbildung Stein Egerta An-
stalt vom alten Team auch in den tur-
bulenten Monaten treu. Nicht zuletzt
deswegen nannte sie Verwaltungsrats-
präsident Josef Biedermann gestern
«Miss Erwachsenenbildung».

Neu im Team ist Michael Gerner,
der sich seit März 2008 um die Neu-
organisation und Umstrukturierung
kümmerte und die Erwachsenenbil-

dung Stein Egerta auf drei Säulen
stellte (siehe Infokasten). Das Lei-
tungsteam komplettieren Gabi Jansen
und Mathias Ospelt, die aus zahlrei-
chen Bewerbern ausgewählt wurden,
wie Josef Biedermann sagte. Zusam-
men mit den Mitarbeiterinnen der
Administration und des Seminarzent-
rums werden sie die Erwachsenenbil-
dung Stein Egerta als moderne Bil-
dungsinstitution in eine erfolgreiche
Zukunft führen. Davon ist Josef Bie-
dermann überzeugt und dankte dem
Leitungsteam für seinen Einsatz und
seine Motivation.

Über 6200 Kursteilnehmende
Obwohl das Berichtsjahr vom Wandel
und von Herausforderungen geprägt
war, konnte Michael Gerner gestern
eine durchaus erfreuliche Bilanz zie-
hen. Über 700 Kurse, über 10 000
Lektionen und über 6200 Teilneh-
mende würden zeigen, dass die Bil-
dungsinstitution aus Liechtenstein
und der Region nicht wegzudenken
sei. 75 Prozent aller Kursteilnehmen-
den sind Frauen. Über 70 Prozent der
Kursbesucher kommen aus Liechten-
stein, die Institution strahle aber auch
über die Grenzen hinaus, besonders
in die Region Werdenberg.

Erfolgversprechende Weiterbildung
Allein im neu geschaffenen Bereich
«Berufliche und betriebliche Weiterbil-
dung» (2. Säule) wurden 95 Kurse an-
geboten. «Das Angebot wurde gut an-
genommen und wird konsequent wei-
terentwickelt», sagte Michael Gerner.
Zu den Schwerpunkten gehören Kurse
zu Arbeitstechnik und Führung.

Im Bereich der klassischen Erwach-
senenbildung (1. Säule) waren laut
dem Studienleiter vor allem die Kur-
se in den Fachbereichen «Persönlich-
keitsbildung», «Mensch und Natur»,
«Gesundheit und Körperarbeit» so-
wie «Sport, Bewegung und Tanz» ge-
fragt. Dabei sei auch die Zusammen-

arbeit mit anderen Institutionen aus
Weiterbildung, Kultur und Sozialem
weiter intensiviert und ausgebaut
worden. Besonders beliebt sei auch
das traditionelle Kinderwerken, das
letztes Jahr 531 Kinder begeisterte.

Beliebtes Seminarzentrum
Das Seminarzentrum, in der neuen
Organisation die 3. Säule, wurde letz-
tes Jahr von insgesamt 3000 Personen
aus Industrie, Verwaltung und dem

Dienstleistungsbereich für Schulun-
gen und Seminare genutzt. «Die Se-
minarräume waren 147 Tage belegt –
ein erfreuliches Ergebnis», sagte Mi-
chael Gerner. Mit der gegen Ende des
Jahres fertiggestellten Sanierung des
Nebengebäudes «Tend» ist die Stein
Egerta zudem für die Zukunft bestens
gerüstet, heisst es.

Zu guter Letzt konnte Michael Ger-
ner auch von den gut besuchten Kon-
zerten im Rahmen der 2007 einge-

führten Reihe «Kultur im Parkbad»
berichten. Auch fanden vier Ausstel-
lungen im Foyer des Hauses Stein
Egerta statt.

Abschliessend bedankte sich das
Team der Erwachsenenbildung Stein
Egerta bei allen Institutionen, die es
tatkräftig unterstützen und mit ihm
zusammenarbeiten – allen voran bei
der Gemeinde Schaan, der Stiftung
Erwachsenenbildung und den Ge-
meindeverantwortlichen.

Das neue Leitungsteam stellt sich vor: Mathias Ospelt, Charlotte Ender, Gabi Jansen und Michael Gerner sind die neuen
Studienleiter der Erwachsenenbildung Stein Egerta. Bild Daniel Schwendener

Spezialität des Landes: die Ko-Opposition
Bislang hatten Liechtensteins
Wähler nur ein drängendes
Problem: das Machtgleichge-
wicht zwischen den Grosspar-
teien aufrechtzuerhalten. Die
weltanschauliche Homogenität
der Bürger spiegelt sich auch in
der Regierungsform. Nicht ein
Gegen-, sondern Miteinander
der Parteien wird gewünscht.

Von Shusha Maier

Spät waren sie dran, die Liechtenstei-
ner: Während überall sonst in Europa
schon Mitte des 19. Jahrhunderts Par-
teien gegründet wurden, liess sich
Liechtenstein damit bis 1918 Zeit.
Erst nach dem Ersten Weltkrieg, als
die Bevölkerung auch hierzulande
nach neuen, demokratischeren For-
men des staatlichen Zusammenlebens
strebte, schlossen sich bürgerliche
Kräfte zur ersten Partei, der Fort-
schrittlichen Bürgerpartei, FBP oder
die Schwarzen, zusammen. Die kurz
danach gegründete Christlich Soziale
Volkspartei VP – auch die Roten, war
es aber, die mit Gustav Schädler den
ersten Regierungschef stellte.

Bürgerpartei und Volkspartei, beide
in der politischen Mitte angesiedelt,
die eine ein klein wenig rechts, die an-
dere ein klein wenig links davon, zwei
Parteien mit «äusserst geringer ideo-
logischer Distanz», wie Politologe
Wilfried Marxer es ausdrückte, sind
bis heute dominant geblieben. Diese
bis in die Gegenwart gepflegte Konti-
nuität in der Parteienlandschaft, die
geringen programmatischen Unter-
schiede und die in kaum einem ande-
ren Land vorstellbare Ko-Opposition
der beiden Grossparteien waren The-
men des letzten Vortrags der Liech-

tenstein-Institut-Reihe «Parteien in
Liechtenstein – Gegenwart und Ge-
schichte». Es sei ja keineswegs so ge-
wesen, dass es nicht auch in Liechten-
stein immer wieder zu Parteigründun-
gen gekommen wäre, von den fünf
nach 1945 gegründeten Parteien
konnte sich aber nur eine, die in ihrer
Ausrichtung grün-alternative Freie
Liste, FL, in der politischen Land-
schaft behaupten.

Die Partei der Unselbstständig Er-
werbenden und Kleinbauern, auf Ini-
tiative des Arbeiterverbands 1952 ge-
gründet, kam nach der ersten Wahl,
bei der sie nur Kandidaten im Wahl-
kreis Oberland stellte, auf landesweit
6,3 Prozent der Stimmen. Die Sperr-
klausel lag damals allerdings noch bei
18 Prozent,was den Einzug einer drit-
ten Kraft in den Landtag verhinderte.
Einer zweiten Landtagswahl stellten
sich Kandidaten dieser Partei nicht.
Für die unterländische Arbeiter- und
Bauernpartei war schon nach dem
Einreichen der Kandidatenliste am 2.
August 1957 Schluss. Da die Echtheit
der 30 für den Wahlvorschlag benötig-
ten Unterschriften nicht bestätigt
werden konnte, wurde die Liste von
der Regierung zurückgewiesen. Es
blieb bei dem einen Versuch.

Rote Grüne und grüne Weisse
Erfolgreicher war hingegen die
Christlich-soziale Partei. 1962 ange-
treten, die Vormachtstellung von FBP
und VU zu beenden, hielt sich die Par-
tei immerhin bis 1974 auf den Wahl-
listen. Die «Grünen» genannten Mit-
glieder der Partei brachten 1966 gar
die Sperrklausel von 18 Prozent zu
Fall, die daraufhin auf die noch heute
gültigen acht Prozent gesenkt wurde.
«Wie in Liechtenstein üblich, hat auch
diese Partei ein Nahverhältnis zu ei-
ner Zeitung gepflegt», berichtete Wil-

fried Marxer und erinnerte an die Wo-
chenzeitung «Der Liechtensteiner».
Die «unabhängige» Zeitung, die sehr
regierungskritisch und angriffig be-
richtete, überlebte die Partei um im-
merhin zwei Jahre.

Alternative Politbewegungen führ-
ten in den folgenden Jahren zur Grün-
dung der Überparteilichen Liste
Liechtensteins und der Freien Liste
FL – auch die Weissen genannt sowie
einiger weiterer, diesen Parteien als
Sprachrohr dienenden Medienpro-
dukten: Maulwurf, Löwenzahn, Freie
Liste Zeitung, FL Info. Als einzige
nach 1945 gegründete Partei schaffte
die FL schliesslich 1993 den Einzug in
den Landtag, in dem sie für bislang ei-
ne Legislaturperiode sogar in Frakti-
onsstärke von drei Abgeordneten ver-
treten war.

Dass die Machtverhältnisse bislang
ausgeglichen blieben, liegt also nicht

an einer schillernden Parteienvielfalt,
sondern daran, dass liechtensteini-
schen Stimmbürgern das Macht-
gleichgewicht offenbar äusserst er-
strebenswert ist – auch im dem über
Jahrzehnte aufrechten Zwei-Partei-
en-System betrug die Differenz der
Wahlergebnisse nie mehr als zehn
Prozent. «Das Stimmvolk erzwingt
regelmässig einen Regierungswech-
sel», konstatierte Wilfried Marxer.
Der FBP-Regierungschef Alexander
Frick sei der Einzige gewesen, der
1962 nach 17-jähriger Amtszeit, frei-
willig seinen Stuhl räumte.Alle ande-
ren wurde abgewählt, meist nach
gleich langen Amtsperioden.

Machtgleichgewicht würden die
Bürger nicht nur auf staatlicher, son-
dern auch auf kommunaler Ebene an-
streben, sagte Wilfried Marxer. Meist
steht einer roten Mehrheit im Ge-
meinderat ein schwarzer Bürgermeis-

ter gegenüber und umgekehrt. Bei al-
ler ideologischer Deckungsgleichheit
habe es dennoch rund ein Dutzend
Volksabstimmungen gegeben, bei de-
nen die Meinungen der beiden Gross-
parteien auseinander gingen. Ge-
nannt seien die Mandatserhöhung
von 12 auf schliesslich 25 Landtags-
mandate, die von 1919 bis 1985 für
regelmässigen Hickhack in Landtag
und Regierung sorgte, die Kranken-
kasseninitiative, die Verfassungsab-
stimmung und als jüngstes Beispiel
SPES. Und vier Mal seit 1945 waren
die Konflikte so heftig, dass Neuwah-
len angesetzt werden mussten. Die
letzte 1993, als die FBP einem Regie-
rungschef aus ihren eigenen Reihen
das Vertrauen entzog. Die Wähler
straften die Partei dafür, es dauerte
aber nur zwei Legislaturperioden, bis
sie wieder den Machtausgleich such-
ten.

Sorgten für ein stets volles Haus: Politologe Wilfried Marxer (linkes Bild) und seine Co-Referenten vom Liechtenstein-
Institut mit der Vorlesungsreihe «Parteien in Liechtenstein». Bilder Daniel Ospelt


